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Kleines Feuilleton.
m-  Sfr Befferungsanstalt. Ein interessanter Besuch in der

m̂ nasanstalt für Knaben zu Mettratz bei Tours wird in
NÄwiAlY Review beschrieben. Diese Maifon Parter-
^u. în der die Söhne aus reichen Hausern im Mer von 12

öi -tabren untergebracht werden, wenn sie zu Hause nicht
z ^ und sich nicht mehr bändigen lassen, ist eine merkwur.
E", Einrichtung. Beim Eintritt, so erzählt der Besucher, stau¬
en wir zunächst einem dichten eisernen Gitter gegenüber Keine
Wngel wurde geläutet, unser Führer schloß geräuschlos, mit
-2 riesigen Schlüssel einen großen Saal ,auf An jeber
"eite dieses mächtigen Raumes befand sich eine lange Reihe

»erschlossener Türen und eine oben an den Wanden des
Saales entlang laufende Galerie bildete ebenfalls den Zugang
». einer aleichen Reihe von Türen. ..Das sind ihre Zimmer,
aate unser Führer mit ängstlichem Flüstern. ^ „Sie sind letzt

darin eingeschlossen, sie dürfen uns nicht Horen. Diese ŝchauer-
Me Lalle erfüllte uns mit einem unbeschreiblichen Ge,uhl der
atenw-islung und Traurigkeit. Kein Fenster, keine Luft, kein
^innnel und keine Sonne! Wir durften dann in eine der Zel°
bn eintreten, die augenblicklich leer war. Es war ein enger
nackter Raum, gerade groß genug für ein enges Bett, einen
Gnialen Schreibtisch, zwei Stühle und einen winzigen Wa|ch-
tSnd̂ Eiserne Gitter verkleideten die Fenster, ein großes

Borhängeschloß mit einer Kette verschloß die Tür und ermög¬
lichte es nur, die Tür bis zu einem Spalt von vier Zoll zu
östnen Durch diesen Spalt hören die Gefangenen täglich in
ihren Zellen die Messe. Hier verbringen die Knaben in diesen
eyqen Kammern Tag und Nacht, zwei, drei, manchmal sechs und
sieben Jahre hindurch. Sie werden von Professoren unter¬
richtet, jeder Knabe für sich. Sie sind streng voneinander iso¬
liert und werden nur mit ihren Nummern gerufen, so daß man
nie ihren Namen hört. ,

Tie zitternden Häuser in Schcveningen. Bor zwei Jahren
erfaßte die Bewohner Scheveningens ein arger Schreck. In
verschiedenen Straßen begannen zu bcstimntten Stiinden, die
Hauser zu beben. Fieberhaft wurde nach den Ursachen dieses
unheimlichen Phänomens gesucht. Aus einzelnen Villen zogen
die Gäste weg, und eine der hierdurch ruinierten Pensions-
Wirtinnen wendete sich sogar mit Schadenersatzanspruch an die
Stadt. Der Dichter Hejermans wies damals in Zeiiungs»
artikeln darauf hin, daß das Zittern der Häuser möglicherweise

durch die schnellaufenden Maschinen der neuerrichteten elek¬
trischen Zentrale verursacht werde. Die unterminierende Ar¬
beit der See und die hierdurch verursachte Bodendislokation be¬
günstige die Fortpflanzung der Stoßwellen. Von anderer Sette
wurde' geglaubt, daß die Ursache des Hijuserbebens dadurey her¬
vorgerufen werde, daß seit Jahren dem Boden das Tnnenwap
ser (zu Trinkzweckenjentzogen werde. WÄ>er der eine noch
der andere Grund war sehr angenehm für die Bewohner schc-
veningenS. Nun ist jedoch der Bericht einer zur Untersuchung
der Erscheinung eingesetzten Kommission erschienen, und jeder¬
mann kann beruhigt sein. Soviel ist klar; es sind tatsächlich die
Maschinen«der Zentrale, die die Erschütterungen hervorgerusen
haben. Geeignet angebrachte Gegepgewichte haben daher dem
Schaden abhelfen können. Das einzige, worüber man pch letzt
noch den Kopf zerbricht, ist die Frage, wer den geschädigten Pen-
sionswirten den erlittenen Schaden ersetzen soll.

Uebcr Pariser Premieren bringt das soeben erschienene
10 Heft der Oktavausgabe von „Ueber Land und Meer",(Stutt¬
gart, Deutsche Berlags-Anstaltj eine mit köstlichen Karikaturen
illustrierte Plauderei von Karl Eugen Schmidt, der wir fol¬
gende amüsante Schilderung entnehmeni Bei den Premieren
sehen Sie die Schar der Propheten und Kunstrichter be-iam-
men, und nicht leicht dürfte man hundert andere Leute treffen,
die so viel Selbstbewnßtsein und Selbstvertrauen besitzen wie
hundert Pariser Theaterkritiker. Der Fürst der Pariser Kritik
ist unstreitig Catulle Menoes, der Kritiker des „Journal . und
fürstlich, ja olympisch sieht Herr Mendes aus, wenigstens was
das Dichterhaupt anlangt. Herr Mendes ist das Sinnbild des
ewigen Frühlings und hält an der Fiktion fest, daß seine wallen¬
den Locken und sein Bart blond sind wie vor vierzig Jahren.
In Wirklichkeit sind sie jetzt schon mehr weiß als, blond, aber
trotzdem sieht der Dichter jung und frisch aus wie einst im Man
Nimmer erscheinen die Götter allein, und mit Zeus Mendeo
kommt seine göttliche Gattin. Frau Mendes hat surchtvar,
überirdisch schwarzes Haar, ebenso schwarze Augen, grellrote
Lippen und eine geisterhaft bleiche Gesichtsfarbe. Schwarzweiß-
rot wie eine deutsche Reichsfahne Dieses tiefe Kohlpechrabe».
schwarz, wie es die Natur gar nicht fertig bringt, so unheimlich
bleiche Gesichter mit so knallroten Lippen gibt es auch,nicht wo
keine Schminke existiert, und das alles -hat dem Kritiker deo
Journal als Beinamen den Titel -eines vor zwei oder drei
Jahren gegebenen Stückes eingetragen. Man nennt iyn den
Leiichtturmwächtcr, den Gardien du phare, weil daS genau wie

p-hare ausgesprochene Wort sard Schminke heißt. Fast noch in¬
teressanter ist das Kleeblatt Willy, Colette und Polaire, das
selten bei einer Premiere fehlt. Willy hat in seinen bekannten
Claudinebüchern das dreieinige Verhältnis genauer und ein¬
gehender geschildert, als ich es selbst im tiefsten Keller unter UAZ
Mädchen und sub rosa zu tun wagen würde. Er ist ein lräf.
tiger und wohlgenährter behäbiger Herr mit stattlichem Bäuch¬
lein und Doppelkinn, einem Schnurr- und Knebelbart, wie sie
zur Zeit Napoleons III . Mode waren, und einem ebenfalls vor
fünfzig Jahren an der Mode gewesenen mächtigen Cylmdcr
mit flachem Rand. Die beiden Begleiterinnen sehen eigentlich
wie die Nichten Willys aus. Beide sind hübsch, die dunkel,
blonde rechtmäßige Gattin des Schriftstellers sowohl wie die
nachtschwarzeund zigeunerbraunePolaire, in deren Adern
etwas nordafrikanischcs Blut fließen soll. Polaire sieht fremd¬
artiger und exotischer aus als Madame Willy. Die halbbar¬
barische Schönheit, die zuerst in den Konzerthallen auftrat und
dann durch Willy an die größeren Bühnen kam, hat nicht nur
ihr schwarzes Haar, ihre großen, durch schwarze Ummalung noch
vergrößerten schwarzen Augen und ihren wie ein,blutroter
Strich quer im Gesicht sitzenden Mund, sondern sie zeichnet sich
außerdem durch eine Wespentaille aus, bei deren Anblick ich
immer an den wackeren Hans Falstaff denken muß, der nach
seinen eigenen Worten als Jüngling so schlank war. daß er
durch eines Aldermans Daumenring hätte schlüpfen können.
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Fortsetzung.

Irrwege.
Roman von B. P. d.  Ranken.  Nachdruck wrtotenjj

Eiben küßte ihr ganz unbefangen die Hand , erzählte kurz den
Unfall und schloß mit den Worten : ,. .

Und hier , gnädigste Baronin , bringe ich Ihnen Fräulein
von Klingen ; ich habe sie in einer Droschke sichdr hergeleitet
und hoffe , der Unfall wird keine üblen Folgen haben.

Lilly Lestotzew hatte Eiben unendlich lange nicht gesehen,
bei feinem Abschiedsgesuche war sie nicht zu Hause gewesen , und
sie glaubte sogar , er habe sich das ziemlich dahin berechnet . Jetzt
stand er mit einem Male an Irenens Seite vor ihr , uno ihr
Liebling sah so still , glücklich und verklärt aus , daß die welter¬
fahrene Frau sich einer gewissen heimlichen Unruhe nicht ^ er¬
wehren konnte.

Es ist allerdings ein wundersames Zusammentreffen , sagte
sie halb ironisch , halb neckend , daß , nachdem Sie sich wochenlang
nicht bei uns haben sehen lassen , Sie sich mit einem Male so
guasi als Lebensretter , wenigstens als Beschützer unserer jungen
Freundin einführen und man Ihnen nun eigentlich gar nichts
Böses sagen darf , sondern Ihnen noch danken muß!

Baronin , sagte er , neben ihr den Salon betretend , es gibt
so törichte Menschen , die manchmal vor dem Glücke fliehen , aber
denen kommt das Glück nach und hält sie fest und — sic ergeben
sich aus Gnade und Ungnade . Er küßte ihr dabei die Hand und
sah sie aus seinen schönen , feurigen Augen bittend an:

Gnade , Baronin , sagte er noch einmal , nehmen Sie mich
wieder zu Gnaden an.

Dieser Tag war der glücklichste in Irenens jungem Leben.
Sie saß an dem Bette der kleinen Resi , die noch nicht ausstehen
durste , mit einem Gesichte voll Sonnenschein und Glückseligkeit.
Nie hatte sie heiterer mit der Kleinen gelacht und gespielt , nie
war sie liebevoll hingebender Lilly begegnet , niemals hatte sie
im geheinien so fromm die Hände gefaltet und in wortloser
Dankbarkeit zu dem grauen , regenverschleierten Himmel aufge-
blickt , als in diesen Stunden.

Am nächsten Morgen fand Irene neben ihrem Frühstücks-
teller jenen Brief , aus den sie tagelang einst vergebens gewar¬
tet und den je noch zu erhalten sie dann aufgegeben hatte . Ein
Brief von Eiben . Die Baronin war noch nicht da ; sie befand
sich allein im Eßzimmer . Ihre Finger zitterten , als sie de-
Umschlag löste , und schon die Ueberschrift trieb ihr alles Blut
zum Herzen und in die Wangen.

Meine Irene , meine süße , kleine Braut!
Ich muß dich heute , mein geliebtes Kind , sprechen ; unter-

allen Umständen ! Bei Euch im Hause kann es nicht geschehen.
Lilly läßt dir ja ziemlich freie Hand , komme heute zwischen
fünf und sechs über die Löwenbrücke im Tiergarten , ich werde
dort sein . Es ist Gefahr im Verzüge , aber wir werden unser
Glück retten , wenn wir klug und vorsichtig sind . Nur schweiae
aegen jedermann.

In zärtlicher Liebe
Dein Sascha Eiben.

Ihre Hand sank langsam herab , sie mußte sich setzen, sie
zitterte am ganzen Leibe , vor ihren Augen wurde es dunkel —

was war geschehen ? Was würde er von ihr fordern , um ihr
oemeinsamcs Glück zu sichern ? Was gab es denn noch für andere
Wege , als den einzigen , sich gegenseitig offen zu einander beken.
nen und gemeinsam tragen und gemeinsam feststehen , wenn es
sein mußte ? Es widerstrebte ihrem harmlosen , unbefangenen,
reinen Gemüte , Ausflüchte zu gebrauchen und unaufrichtig zu
sein gegen die Baronin , die ihr blindlings vertraute , und wie-
derum bat ihr zärtliches Herz für den Geliebten . Was tun?
Lange überlegte sie hin und her , aber endlich kam sie doch zu
der Ueberzeuguna , daß Sascha vor allen anderen Menschen ein
Anrecht auf ihr Vertrauen , ihre Hingabe an ihn habe , und Ire
beschloß , seinen Wunsch zu erfüllen.

Den ganzen Tag über war sie in einer heimlichen Erreg-
gung . Der erste Dämmerschein , durchglüht vom Schimmer der
sinkenden Sonne , brach durch das buntgefärbte Blättergewirr
der Bäume und warf zitternde , rötlich glühende Streisea über
den Wasserspiegel und die metallenen Löwenköpse , als ^ rene
die Brücke im Tiergarten betrat . Eiben war schon dort ; er
lehnte lässia an einem der Löwen und blickte in die Fluten , auf
denen welke Blätter hin und her trieben . Bei ihrer Annaher-
ung kam er schnell auf He zu . T

Ich danke dir , Irene , daß du gekommen bist , sagte er , neber
ihr hergehend . . 2, . M

Was ist denn geschehen ? fragte sie angstvoll ; ein paar Au-
genblicke schwieg er , dann sagte er kurz und rasch:

Meine Tante Angela ist unerwartet eingetrosfen.
Nun , und ? Ihr Herz klopfte unruhig.
Ich habe große pekuniäre Verpflichtungen , Liebchen . In

der Zeit LLrade , als wir uns gar nicht sahen , habe ich viel ge-
spielt , nnDüberhaupt , weißt du - ich brauche immer viel Geld
und babe wenig — Tante Angela mutz helfen , und sic wird cs.
Sie hat andere Wünsche für mich ; ich bin in dieser Hinsicht
nicht zu beeinflussen , denn ich liebe dich zu sehr , aber - die
Klugheit gebietet , daß ich zunächst noch schweige . Du verstehst,
nicht wahr , lieber Schatz ? .. . . „„

sw»;« ; rli n^ stebe nickt ! saate Irene stockend, mit fnegen-

dem Atein . . . ^ , .. .
Ich bin meiner Tante sehr , sehr verpflichtet fuhr er Zögernd

fort es ist auch wegen Wolenzenko — kurz , glaube mir , es ist
besser iür unsere Zukunft . Spräche ich jetzt , so wurde das ein¬
zige Resultat eine sehr unangenehme Auseinandersetzung t^ t
meiner Tante sein , und ich habe allen Grund , ihren Zorn nicht

So unwillkommen würde ich ihr sein , sagte Irene , das ist
sehr schwer für Sie und für mich . Aber wird sich das jemals
ändern ? Wird dieser Kampf nicht immer an uns , an Sie heran-
txctcn ^

Ich hoffe , nicht . Laß mir noch eine kurze Zeit zur Ueber.
legung ; vielleicht läßt es sich umgehen.

Irene schüttelte traurig den Kopf . .
Das glaube ich nicht ; ein so fester Charakter , wie Ihre

Tante , ändert sich nicht.



—
_ __ _ _ »fr !» fie  fleh faßen ntflf-

feu , uub mir bleiben viel Xlnanuel ) mlid ) feiten cvfpaxt.  Zunä -Asl
gilt e$ , uiidj iu rnußieren , 11nb basu  brauche ich bie Tante Än»
gfXa ngttveniig.

Irene war sich nicht ganz klar über das , was in dkßsem Mo-
ment in  ihr vorging; es war ihr, als ob ein Schatten auf ein
liebes Bild fällt und es verdunkelt — dies Bild trug aber die
Züge ihres Geliebten , sie hatte in ihm einen stolzen , überselbst-
Lewußten Mann gesehen , zu dem sie aufgeschaut hatte , wie zu
einem Gott . Und jetzt mit einemmal kam er ihr so schwach,
so unentschlossen vor , ein Mann , der eine unbequeme Ausein¬
andersetzung fürchtete , und der lieber zur Verstellung seine Zu¬
flucht nahm , als einen offenen , wenn auch erbitterten Kampf
zu wagen . Sie erschrak fast , als sich plötzlich ein Zornesgefühi
in ihr zu regen begann , und noch etwas anderes wurde daneben
wach , etwas , das so lange geschlafen hatte , eingcschläfert war
durch die große Liebe und den großen schmerzlichen K̂ummer der
Sehnsucht , ihr Stolz . Daß er gegen die Liebe zu ihr sich ge¬
sträubt , daß er sie gekränkt und vernachlässigt , alles das hätte
sie ihm verzeihen können , da er zu ihr zurückgekehrt war , aber
daß er sich jetzt scheute , sich offen zu dieser Liebe zu bekennen,
das erschien ihr unendlich kleinlich und charakterlos . Ein kal¬
ter , greller Strähl der Erkenntnis fiel in ihr eben noch heiß
und zärtlich empfindendes Herz — tötend , vernichtend . Der
Zorn verschwand , aber eine große , tiefe stolze Traurigkeit über¬
kam sie.

Herr von Eiben , sagte sie , selbst erschreckend vor dem Tone
ihrer Stimme , ich verstehe Sie noch immer nicht , was wollen
Sie denn , das geschehen soll?

Schweigen , für jetzt nur Schweigen vor aller Welt ; Sie
sind majorenn , Irene , einer Verbindung Ihrer - und meiner¬
seits , wenn wir selbst uns einig sind , steht nichts und niemand
im Wege . Wir überraschen die Gesellschaft und die Tante mit
der fertigen Tatsache.

Das werde ich niemals tun , sagte sie stolz , und sie schien
zu wachsen , so hoch hob sie den feinen Kopf , während die Glur
der Scham ihr in die Wangen stieg , Sie werden mich bereit
finden , mit Ihnen zu gehen , der ganzen Welt , auch Ihrer Tante
zum Trotze , wohin Sie mich führen , um jedes Los mit Ihnen
zu teilen , ob im Reichtume oder in Armut , niemals aber werde
ich mich bereit finden lassen , in Heimlichkeit und durch Ver¬
stellung Ihre Gattin zu werden . Niemals . Prüfen Sie sich
noch einmal , ob Sie mich wirklich so über alles lieben , daß ein
Leben ohne mich Ihnen undenkbar erscheint , ob Sie mich brau¬
chen,mm das auf der Welt zu finden , was man „Glück " nennt;
nur in dem Falle , daß Sie den Mut beweisen , auch für dies
„Glück " zu kämpfen vor aller Welt , wie ich den Mut habe,
Seite an Seite mit Ihnen zu stehen , nur dann mag das , was
Sie mir gestern gesagt haben , volle Giltigkeit behalten - bis
dahin aber gebe ich Sie frei , wie Sie vorher frei waren.

Irene hatte erregt , zitternd , mit halb unterdrückter Stim¬
me und fliegendem Atem gesprochen . Seine Blicke hingen an ihr
mit flammender Leidenschaft.

Irene , flüsterte Eiben , beinahe keuchend vor Erregung , eher
mag die Welt Zusammenstürzen , ehe ich dich verliere — nie¬
mals , ich lieb dich bis zum Wahnsinn , so mag denn geschehen,
was du von mir verlangst!

Er hielt einen Moment inne , um Atem zu schöpfen , er
nahm den Hut vom Kopfe , ein kühler Luftzug strich über seine
brennende Stirn.

Aber cs geht ja nicht , nein — es geht nicht , Irene , weniger
um meinet -, als um deinetwillen , und dann , meine brouillier-
tcn Verhältnisse . Denke nicht schlecht von mir , Irene , aber cs
gibt augenblicklich keinen anderen Ausweg , als den von mir
vorgcschlagenen . Irene , du bist mein Heiligtum , meine Selig¬
keit , aber —

Ein Blick in ihr Antlitz ließ ihn verstummen , sie war blaß
wie der Tod , die Lippen waren farblos ' und die Augen tief um¬
schattet , ihr Gang war schwankend , die Zähne schlugen leise
aufeinander.

Irene . Cr legte den Arm um sie, sekundenlang war es , als
ob ein schwaches , schmerzvolles Zucken um ihre Lippen irrte —
es war so schön, so unbeschreiblich schön, vom Arme der Liebe
umfangen zu sein , und sie war so todesmatt , fo todestraurig.
Aber nur sekundenlang währte das , dann richtete sie sich, keinem
Arme widerstrebend , auf ; sie bewegte die Hand und die Lippen,
aber er hörte nichts.

Sagen Sie mir ein Wort , Irene , ein einziges Wort , flehte
er.

Ich kann es nicht , lassen Sie mich gehen.
Und plötzlich kam etwas von der alten Lebhaftigkeit über

sie, und ohne si chnoch einmal umzuschauen , stürzte sie vorwärts,
an einem Manne vorüber , der , nur eine kurze Strecke hinter
ihnen , langsam den Weg herauskam.
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I te  rer Bern Uhu rrgcn eingesehen halte , kehrte Eiben sehr nieder-

geschlagen , verstimmt und bekümmert in seine Wohnung zurück.
Er liebte Irene wirklich , aber seine Charakterschwäche war grö¬
ßer , als feine Neigung , und er gehörte außerdem zu den Men¬
schen, die jeder Unannehmlichkeit so lange aus dem Wege gehen,
vor ihr fliehen , bis sie von dieser eingeholt und an die Wand
gedrückt werden.

Als er in seiner Wohnung ankam , überreichte ihm sein
Diener einen Brief von der Gräfin Angela . Ihn hastig öff¬
nend , las er:

Hotel Windsor , den 10. 9. 18 . .
Lieber Sascha!

Ich habe die Grafen Laudien und Trockau , die mir ihren
Besuch machten , eingeladen . Wir speisen um sieben Uhr . Du
bist natürlich dabei ; ich erwarte dich aber noch vorher , um
einiges mit dir zu besprechen.

Deine Tan -te Angela.
Eiben wußte nicht , ob er sich darüber freuen oder ärgern

sollte , heute abend mit den Freunden bei der .Gräfin zusam-
menzutreffen ; jedenfalls mußte er hingchen und möglichst spät,
um eine längere Aussprache zu vermeiden.

Gräfin Angela empfing ihn sehr herzlich und sagte , feine
Hand ergreifend und ihn neben sich auf das Sofa ziehend:

Ehe die anderen kommen , Sascha , beichte mir schnell , was
dich am meisten bedrückt . Ist das „Edeifräulein " kaput ge-
gangen , oder hast du im Jeu gar zu sehr verloren , oder ist es
sonst etwas , was dich von Wolenzenko forttrieb ? Wir sprachen
heute vormittag so flüchtig.

Ihre so klugen , durchdringenden Augen ruhten prüfend aus
seinem Gesichte.

Er beichtete seine großen Spielschulden und zwei fällige
Wechsel und erhielt von der Gräfin zwei Anweisungen auf ihren
Bankier.

Da küßte er ihr beide Hände und sagte nur seinen Tank.
Sonst nichts ? fragte sie.
Wie^ du doch so seltsam fragst , Tante Angela — er litt in¬

nerlich Folterqualen , aber den Mut zu einer großen , befreien¬
den Handlung fand er nicht.

In demselben Moment wurde Graf Trockau gemeldet ; er
küßte Gräfin Angela die Hand und begrüßte Eiben mit kühler
Höflichkeit ; ein paar Augenblicke später trat Graf Laudien ein,
und der Kellner meldete , daß im Nebensalon serviert sei.

Sie müssen heute mit mir alten Person sürlieb nehmen,
sagte Gräfin Angela lächelnd , ihre Hand auf Gras Laudiens
Arm legend , ich hoffe aber , das Menü wird den Mangel an ju¬
gendlichen Damen etwas ausgleichen.

Wissen Sie denn nicht , Gräfin , daß es Frauen gibt , die im¬
mer ein Stück Jugend für sich behalten fragte Laudien lachend.

Ach , Sic denken »n Ninon de Lenclos ; aber zu denen ge¬
höre ich' nicht , gab sie lustig zurück , sehen Sie nur , das Haar ist
weiß , auf der Stirn gibt 's Runzeln genug.

Nein , Gräfin , daran dachte ich nicht , sagte er , plötzlich ernst,
ich dachte an die Frauen mit dem jugendlich warmen Herzen,
dem frischen , jugendlichen Geiste und der vornehmen Anmut der
Erscheinung , unabhängig von weißem Haar und ein paar Fält-
chen aus der Sliru . ?

Die Gräfin hatte recht ; das Menu war hervorragend , die
Weine exquisit . Aber die geistvolle , heitere Frau trug doch den
Hauptanteil daran , daß die Tafelrunde fröhlich war.

Es war spät , als man sich trennte ; Laudien fuhr davon,
Trockau hatte seinen Wagen nicht bestellst und Eiben schloß sich
ihm an . Nebeneinander schritten sie die Friedrichstraße ent¬
lang . Das Gespräch stockte oft , und sie trennten sich sehr kühl.

Elbens Verhältnisse waren durch die Güte der alten Frau
wieder einmal rangiert , aber in Bezug auf Irene war er keinen
Schritt weiter gekommen . Mit heißem Kopfe und fiebernden
Pulsen lag er im Bette , schob den Kopf auf dem Kissen hin und
her , faßte zehnmal den Entschluß , am andern Tage vorzuspre¬
chen, und verwarf ihn zehnmal wieder , bis er gegen Morgen
in einen unruhigen Schlummer verfiel.

lFortsetzung folgt .)

Tel . Conrad HL Schiffer,
3046 Hof phoiographj jetzt Taunussfp . 24.

Brosch , gratis ü: .fr'co.
:.-.' -rSr*

..Schnelle und sichere Heilung!1 0r  msd. flssmann,Hainz
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(Nachdruck verboten .̂
Assessors waren wieder einmal versetzt. Schaudev-

hast , in der Tat ! Wenn ein Assessor versetzt wird,
nun , dann ist die Sache nicht so schlimm, dann packt
er seine Bücherkiste, sowie die verschiedenen Zicrgegen-
stände, Geschenke weiblicher Anverwandten und Viel¬
liebchen junger „assessorenfreundlicher" Damen , all
diese Sachen und Sächelchen, die sein Junggesellen-
herm schmücken, zusammen, klopft an seine Tasche im
Vorgefühl der Umzugsgelder und freut sich der be¬
vorstehenden Veränderung . Ein „unbcgebeuer" Assessor
wird ja überall mit offenen Armen ausgenommen.
Anders , ganz anders liegt der Fall , wenn „Assessors"
versetzt werden. Dann seufzt der Herr Assessor, und
es seufzt sein Frauchen , welches er unmittelbar nach
bestandenenr großen Staatsexamen heimgeführt hat.
Schon wieder ! Zum vierten Mal seit der Hochzeit!
Schon wieder eröffnet sich die Perspektive aus die Jagd
nach einer Wohnung am neuen Bestimmungsort , auf
ungemütliche Umzugstage , auf die Zeit , da die „süße"
Einrichtung , das Entzücken aller Bekannten, von den
rauhen Händen des Spediteurs und seiner Gehilfen
auseinandergerissen und verpackt wird, auf zerbrochene
Schalen und Gläser , auf endlose Antrittsvisiten , auf
eine Reihe unvermeidlicher Ausgaben ; die Umzugs¬
gelder, die „der" Assessor schmunzelnd einzustreichen
pflegt, reichen für „Assessors" bei weitem nicht. Ein
Haushalt mit zwei Kindern, das ist 'mal ein Unter¬
schied!

Nun also, Assessor Jungbluts waren wieder ein-,
mal versetzt. Ein Vierteljahr würden sie Zeit haben,
sich an den schrecklichen Gedanken zu gewöhnen. Et¬
was Schreckliches war die Versetzung in der Tat , nicht
nur aus den eben geschilderten Gründen , sondern,
weil man einen schlechten Tausch machen würde . Jung-
blnts hatten sich in der hübschen kleinen Stadt , wo
die Mieten und Lebensmittel billig waren , recht wohl
gefühlt ; nun hieß es übersiedeln in die als sehr
häßlich und teuer verschriene Industriestadt . Trauri-
ger Gedanke!

„Hör ', Max," sagt die Frau Assessorin, nachdem
der erste Schreck verwunden — „wir müssen sobald
als nröglich nach W. fahren, eine Wohnung zu mie¬
ten, das ist das nächste." „Wir ? Aber, Thild--
chen, _das finde ich nicht nötig, das ist auch sehr
kostspielig. Ich meine, ivir könnten durch einen Agen-
ten mieten lasseü, oder — halt, mein Freund Fries«
ist ja auch in W. Der besorgt mir das gern ; keines¬
falls aber brauchen wir beide zu fahren, es genügt
doch, wenn ich —" „So , das meinst du. Aber, Max,
das geschieht nicht; du weißt, die Wohnung ist für
mich eine Lebensfrage , ich kann ans vieles verzichten—"
diese Worte wurden mit einer wahren Dulder¬
miene gesprochen — „aber eine Wohnung nach meinem
Geschmack muß ich haben. Und Friese ? Als ob ein
Junggeselle etwas von einer Familienwohnung ver¬
stände ! Und so weit ist's ja auch nicht von hiev
bis W. ; das läßt sich schon erschwingen: lieber ver¬
zichte ich auf einen neuen Winter 'hut." Diesem Argu¬
mente wußte der Assessor nichts mehr entgegenzu¬
setzen. „Nun gut, dann wollen wir im W.'er An¬
zeiger inserieren , und wenn wir Angebote haben, fah¬
ren wir hinüber . Wenn wir den ersten Zug be¬
nutzen, können wir abends zurück sein." — Nach acht
c£a &*v- wurde die Reise ausgeführt. Es war ein ab¬
scheuliches Herbstwctter, ein rauher , kalter Okrober-
tag ; der Regen klatschte an die Scheiben des Wagens,
und Herr und Frau Jungblut waren sehr verstimmt.
Die Verstimmung nahm zu, als sie an Ort und
Stelle angekommen waren . Droschken gab's nicht in
W.; die Hotelwagen nahmen nur ihre Gäste mit;
ein Dienstmann erklärte sich bereit, die Herrschaften
zu führen . Also vorwärts ! Bon den nicht zu ' zahl¬
reichen Offerten , die eingegangen waren, hatten einige
gleich wegen zu hohen Preises ausgeschieben werden
müssen; es blieben nur vier übrig . ,',Ja, " meinte
der Dienstmann — „die Wohnungen sind rar hierorts,
aber es wird mächtig viel gebaut ; in ein paar Jah¬
ren , da wer'n se billig ." Als ob das Assessors was
hätte nützen können! In ein paar Jahren ! Gott
allein konnte wissen, an wieviel Orten sie inzwischen
ihre Zelte würden ausschlagen müssen. Ein Assessor
-Et ja . der reine Nomade ! -- - .

- -

CV̂lC ,ÜSSDt)YV\AYl<Ü, bie . Yowcbe, -meißle
einen \ uxtf )ibaxen vstubxücfc . DM bcixtcxxe Vooiynernbe Vex-
•mietet geleitete bie exticija ^teu bxei Xxebben — Wenbei-
txebben — hoch, unb noch xechi wnxxi'jchex Begxnsznng
seitens der Gattin des jetzigen Mieters , eines Rech,
nnngsrats , die mit dem Hauswirt ans sehr gespann¬
tem Fuß zu stehen schien, begann der Rundgang . Puh
— kleine, häßliche Zimmer , säst alle nach Norden ge¬
logen, dunkle Schlasstube, die Küche eng und düster. Und
dafür siebknhundertundfünfzig Mark ! Unmöglich! Die
Frau Rechnungsrätin , die dem Wirt fortwährend giftige
Blicke zuwarf , flüsterte der Assessorin in einem unbe¬
wachten Augenblick zu : „Mieten Sie ja nicht — Wanzen !"
Die junge Frau wurde totenblaß ; ihr schwindelte; sie
hatte schon mancherlei Unannehmlichkeiten in den vier
Wohnungen ihres Ehestandes erlebt, aber Wanzen doch
Noch nicht. Energisch zupfte sie den Gatten : „Fort von
hier — hier wird nicht gemietet !"

„Aber Thildchcn, wir sind ja noch gar nicht fertig,
und ich meine, es sind doch immerhin viele Räume,
wenn auch nicht sehr freundlich — —" Das war mild
ausgedrückt, aber die Bemerkung genügte, den Hauswirt
in heftigen Zorn zu versetzen. „So " — rief er —
„das hat mir noch niemand gesagt. Na, Sie werden
ja sehen, eine so prachtvolle herrschaftliche Etage für
siebenhnndertundfünszig Mark werden Sie vergebens
suchen — mir ist's egal ; ich bekomme die Wohnung los,
mit Kußhand !" Sprach 's und verließ ohne Gruß und
Wort das verblüffte Ehepaar , welches eiligst über die
Wendeltreppe zurück verduftete. „Na," fragte der Dicnst-
mann , „nischt gefunden? Hab' ich mir gleich gedacht,
hätt 's ihnen gleich sagen können; der Wirt , der ist ein
Grobian , und die Wohnung ist schlecht, aber die Lage ist
günstig ; er hat 's Haus immer voll." „Trotz der Wan¬
zen," dachte Frau Jungblnt und lies, als säßen ihr die
lieben Tierchen auf den Fersen. — Die beiden Woh¬
nungen , die nun an die Reihe kamen, waren der ersten
sehr ähnlich und konnten ebenso wenig in Betracht kom¬
men. Nun ging's an die vierte und letzte, die in einem
noch im Bau begriffenen Haus in der Vorstadt lag;
der Unternehmer mußte erst herbeigeholt werden, und
während dieser Zeit hatte die junge Frau vollauf Ge¬
legenheit, sich die Umgebung zu beschauen. Trostlos!
Die „Straße " bedeckt mit einem klebrigen Brei , der sich
an den Füßen festklumpte, lauter Neubauten ringsum,
und kein Baum und kein Strauch zu sehen. Lchmberge,
Sandhaufen , Backsteine überall . „Nein, hier auf keinen
Fall, " rief Frau Thildchen fast weinend; „hier ist's

'fürchterlich !" Der Unternehmer erschien, ein alter,
freundlicher Mann , der meinte, in einem Vierteljahr
solle es ganz anders hier aussehen ; in kurzer Zeit
würden die Aufräumnngsarbeitcn beginnen, und bis
zum ersten Januar solle ein anständiges Trottoir ge¬
legt sein. Seine Kolonie — die anderen Häuser ge¬
hörten ihm auch, und dies sei die einzige noch unver-
mietete Wohnung — würde dann -ein ganz anderes An¬
sehen geivinnen. Er tvürde die Etage mit siebenhundert
Mark lassen; er habe die Bauplätze schon vor Jahren
billig gekauft, sonst sei das gar nicht möglich. Dem
Assessor leuchtete das alles ein, ihm gefielen die Räume
sehr. Aber seine Gattin war außer sich; ihr machte die
unfertige Wohnung, in der noch kein Fußboden lag, die
Wände -sich in völliger Nacktheit zeigten, einen entsetz¬
lichen Eindruck. Der Unternehmer mochte versichern,
so oft er wollte, daß nach Fertigstellung alles ein anderes
Aussehen haben würde ; 'er predigte tauben Ohren . Die
eigensinnige junge Frau sah nur die Wüstenei ringsum;
dazu der Regen ! Sic schauderte. Niemals ! Mit diesem
Dikimn drängte sie zum Gehen, fast weinend vor Zorn
und Enttäuschung . Der Assessor war wütend. Eine noch-

, malige Anfrage in verschiedenen Zeitungsexpeditionew
und Bermietungsbureaus hatte auch keinen Erfolg . „Ja,
die Wohnungen sind hier sehr rar, " hieß es überall,
„und gerade zu dieseni Termin , da zieht fast kein Mensch."
Der Assessor machte nochmals den Versuch, seine Frau
für die Wohnung in dem Neubau zu stimmen, ver¬
gebens !

In recht gedrückter Stimmung verzehrten die bei¬
den Leutchen das Mittagessen in einem Restaurant , und
nachher traf man sich mit Freund Friese in einem
Cafe. Der lustige Assessor Friese ließ sich die Geschichte
erzählen und meinte jetzt tröstend:

„Weißt du ivas, Freund Jungblnt , laß mich nur
machen; ich bin hier am Ort, ich werde euch eine
Wohnung besorgen Vis zum ersten Januar . Donner¬
wetter, . das wäre .doch noch bester, wenn M das nicht
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Nicht über 800 Mark." „Bon, wird gemacht! Nun
keine" Sorge mehr. Wir wollen nun hübsch f-dcl zu¬
sammen sein." Aber daraus ivurde nrchts. Jungbluts
waren zu gründlich verstimmt. Der lustige Friese wa>.
deshalb froh, als er sich mit dem Hinweis auf die <mreau-
stiiirden empfehlen konnte. Sehr schiveigsam und uu-
tzufrieden fuhr das Ehepaar am Abend wieder zuruck. —

Der Oktober war zu Ende, die Hälfte des No¬
vember verging , Friese hatte ein paarmal Karten^ ge¬
schrieben, das; er noch nichts habe finden können, -»-ran
Tlhldchen wurde ganz nervös ; sie hatte Getm,sensbiHe
und bat endlich ihren Gattest, nochmals an den Unter¬
nehmer zu schreiben, sie sei jetzt bereit, die „entptz-
liche" Wohnung zu mieten. Hocherfreut taLs der Assenvr
und erhielt umgehend den lakonischen Bescheid. „A.W
Wohnung ist bereits seit mehreren Wochen dermwier.
Mit stillem Triumph brachte er der Gattin die Karte.
"Da lmben ivir's ! Airdere Leute waren gescheiter als
wir !" Da endlich — ein Brief von Friese ! Jetzt habe
er '^ ' eine ivunderfchöne Etage , ganz im Freien geiegen,
sechs Zimnier und Zubehör, gemalte Decken, alles tape¬
ziert, inr Salon Parkett - kurz ein Paradies von
crner Wohnung und nur 700 Mark . Aber man müßte
sich umgehend entscheiden, es seien noch zwei Liebhaber
da. Am besten fei eine Depesche. Frau thildchen gab
seufzend ihre Zustimmung zu sofortiger Zusage ; ste
hatte es niemals für möglich gehalten, eene Wohnung
zu beziehen, ohne sie gesehen zu haben. DcA es war
Winter , die Kinder Hütten die Masern , ihr Mann war
ständig verstiinmt durch die leidige Wohnungsgeschichte,
ihr Widerstand war gebrochen. ^ . .... . .

Zu Weihnachten wurde der Haushalt aufgelost, die
Sachen verpackt; die Familie gedachte die Festtage bei
deir Eltern der jungen Frau zu verleben und gleich von
da aus nach W. überzufiedelu. Nach all den Abschteds-
befuchen und der ganzen unbehaglichen Zeit hatte der
jungen Frau nun eigentlich der Aufenthalt bei den El¬
tern reckst wohl tun sollen, aber sie brachte es zu keiner
Weihnachtsstimniung. Ihr graute vor der neuen Woh¬
nung . Was für verborgene Mängel konnten da noch
zum Vorschein kommen!

Ani vorletzten Dezember abends gegen acht Uhr
laugte die Familie in W. an . Freund Friese war mit
einem geschlossenen Landauer am Bahnhöfe , und nach-
dem dir ganze Gesellschaft emgeladen mar, ging s im
Trab dahin durch hellerleuchtete Straßen — immer
weiter — die Laternen wurden allmählich seltener, aber
der Vollmond stand am Sternenhimmel , und als der
Wagen Halt machte, erschien ein freundlicher Portier
am Schlag iiud geleitete die Familie ins Haus . An der
Flurtür , eine Treppe hoch, üina eine Guirlande und er»

qvoves „WklrroNiin?„ '-7 Mau Thiidcheu füpTfe  cTtt woy-
IOt es  Behagen . Der Aufgang hatte ,hr sehr rmponmrt.
Nun herein ! Ah — wie anheimelnd ! Ein gedeckter
Teetisch — das Dienstmädchen war gestern bereits an-
gelangt und hatte alles nett zurecht gemacht. Die sunge
Frau atnrcte wie befreit auf, als sie erneu fluchtigen
Umgang durch die Räume gemacht. Nem, wie hübsch
das war ! Und wenn erst noch die Bilder hingen
und all die kleinen Zieraten der „süßen" Einrichtung
ihren Platz halten ! Mit lebhaften Dankesworten wen¬
dete sie sich an Friese ; der aber lehnte bescheiden
den Dank ab und meinte, heute könne er ihn noch
nicht annehmen, erst müsse sie die Wohnung der Ta¬
geslicht beschauen. Der folgende Morgen verstrich im
Flug unter emsigem Schaffen ; gegen Mittag stand
Frau Thildchen am Fenster, einen Augenblick mfrenb
— wie hübsch die von der Sonne beleuchtete -sdpeo
landschaft aussah ! Plötzlich wurde ihr Blick starr,
sie schaute wie gebannt nach dem gegenüberliegenden
Haus . Dann entrang sich ein Ruf ihrer Brust : „Max.
Max , der eben beschäftigt war , seine Bücher aufzu¬
stellen, kam schreckensbleich herbeigesturzt. „Was ist
passiert ?" „Komm her," — damit zog ihn dre Gattin
ans Fenster - „sieh einmal > drüben und oben
an dem Türmchen die eigentümliche Wetterfahne —
Max. das alles Hab' ich schon'mal gesellen, von dem.
selben Punkt aus : Max, wir sind m der Wohnung,
die wir — die ich damals unr kernen Preis mieten
wollte !" Max lachte hell auf : „Ja , liebes Krnch
das Hab' ich heute früh schon bemerkt, aber ich
habe mich wohl gehütet, »etwas zu sagen. „Darf
ich hineinkommen, Frau Afsessorin? Oder wird der
Sünder ohne Gnade ansgewiesen?" So tonte Frw-
ses luftige Stimme , und Frau Thildchen gewahrte
gnädigst die Erlaubnis . „Aber sagen Sie mir nur um
alles ' in der Welt, Friese, die Wohnung war doch
schon lange vermietet, als Sie uns schrieben. „War
sie auch, an mich! Gleich am Tag , nachdem Sw
hier waren , mietete ich sie, da ich sah, daß sie
enorm passend für Sie sein wurde. Aber ich ließ
Sie erst noch ein paar Wochen zappeln ; denn gleich
damals hätten Sie ja nicht eingewilligt , nicht wahr ?
Ich wußte, den Vorurteilen schöner Frauen — mit
schelmischer Verbeugung sprach Friese diese Worte —
„muß man Rechnung tragen . Also ich wartete noch
und stellte Sie dann vor die sofortige Entscheidung.
Hab' ich's recht gemacht?"

Die junge Frau zögerte ein Weilchen mit der
Anttvort , dann aber machte sie gute Miene zum do¬
sten Spiel des argen Schwerenöters und erwiderte
lächelnd: „Sehr recht, lieber Freund , die Wohnung
ist reizend, und zum Dank wevde ich Jhnm sobald
als inöglich eine Frau verschaffen. Die nächste Fa¬
milienwohnung , die Sie mieten, muß dre Ihrige sein
— eS wärx zu schade, wenn Sw Ihr Talent nicht
bald wieder verwerten könnten!"

Mittet siabaii ., scw. Kunst-
geaenstöndr aller Arl (Porzellan
feuirsest u. im Wasser haltb.) 4883

Ublmann . Lnisriivlar 2.
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nach Dr. Ostertag.
Unverschiebbar, nicht rutschend , leicht und angenehm zu tragen.

In ärztlichen Kreisen allgemein anerkannt als bestes Mittel znr \ erhütung und
Heilung des „ftängeleibes ‘ u . seiner Folgezustände , wie : ,Verlagerang der
IJnterlcibsorgane - Wanderleber — Wanderniere *' etc. etc. —
Zweckmässigste Leibbinde , die sowohl vor der Geburt als Umstandsbinde als
auch nach der Geburt zur Wiederherstellung der Figur getragen wird.
KB. Man verlange ausdrücklich „Dr. Ostertags Monopolleibbinde

Ferner : Teilf ® ! « IiCifoibmdeil,
bekannt durch ihren anatomisch richtigen Schnitt und guten Sät * , in
allen Grössen von Mk . 3.- bis Mk . 11.- . Andere bewährte «Systeme von
Mk . 1.25 an . — Weibliche aufmerksame liedienuitj . ooaö

Taunusstrasse 2.
Telefon 227. • Ha

Artikel znr Krankenpflege.

l


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

